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Liebe Vereinsmitglieder,

am Samstag, dem 7. September 
von 9 bis 17 Uhr bauen wir 
zusammen die Traglufthalle 
für die Wintersaison auf. 
Wir brauchen jede Hand 
und freuen uns über 
zahlreiche Helfer!
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Kreis der Förderer des Schwimmsports

Auch in der heutigen, wirtschaftlich sehr schwierigen Zeit gibt es
immer noch eine ganze Reihe von Personen und Unternehmen, die ihr

„Herz für den Sport“ und insbesondere den Schwimmsport noch nicht 
verloren und erkannt haben, dass soziales Engagement in einem erfolgrei-

chen Traditionsverein, wie ihn der DSW 1912 Darmstadt darstellt, lohnend 
ist. Das beste Beispiel hierfür stellt ein Kreis von Förderern dar, der sich 

gebildet hat, um die Schwimmabteilung finanziell und materiell tatkräftig zu 
unterstützen, und somit dazu beiträgt, dass die vielfältigen und natürlich kos-

tenintensiven Aufgaben bewältigt werden können.
Dieses Engagement weiß die Schwimmabteilung sehr wohl zu würdigen, zumal es
unseren sowohl im Spitzenleistungs- als auch im Nachwuchsbereich erfolgreichen
Schwimmern ermöglicht, stets beste Trainingsbedingungen zu erhalten. Daher 
wird der Kontakt der Schwimmabteilung zu diesen Förderern und natürlich der 
Kontakt der Förderer untereinander in Zukunft ein zentrales Thema der Vor-
standsarbeit sein. Die Schwimmabteilung bedankt sich an dieser Stelle bei den 
nachstehenden Förderern nochmals auf das herzlichste für die Unterstützung und 
das gezeigte außergewöhnliche Engagement.

• Darmstädter Brauerei 
• Darmstädter ECHO  
• Merck KGaA, Darmstadt 
• Sparkasse Darmstadt 
• VOLKSBANK Darmstadt-Südhessen eG

Natürlich steht der Kreis der Förderer jedem offen, der uns unterstützen
möchte. Wir sind gemeinnützig und können Ihnen eine 

Spendenbescheinigung zukommen lassen.
Für weitere Auskünfte steht Ihnen die Geschäftsstelle des DSW,

Tel. (06151) 71 30 77 gerne zur Verfügung.
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Hidden Champions
Sandra Hornig gewinnt beim Internationalen Zürichsee-Schwimm-Marathon 2019

Sowohl im Triathlon als auch beim Schwim-
men haben sich Sportler des DSW in den 
letzten Jahren  immer wieder durch außerge-
wöhnliche Leistungen hervorgetan. Dazu ge-
hören Rekorde bei Deutschen  Meisterschaf-
ten, Weltmeistertitel oder Olympiasiege. 

Doch als mich im letzten Herbst per Mail 
eine an die Wassersportabteilung gerichtete 
Anfrage erreichte, staunte ich nicht schlecht, 
denn es wurde eine Bootsbegleitung für eine 
Langstreckenschwimmerin gesucht. Dass es 
auch Freiwasserschwimmer im DSW gibt, 
wusste ich bis dahin nicht. Aber ich wurde 
neugierig. Siebenundzwanzig Kilometer zu 
paddeln ist für einen trainierten Kanuten 
keine sonderlich anstrengende Distanz. Sie-
benundzwanzig Kilometer zu schwimmen, 
konnte ich mir allerdings kaum vorstellen. 
Und das nicht auf Bahnen im beheizten Be-
cken, sondern im freien Wasser einmal längs 
durch den Zürichsee. Gut siebeneinhalb 
Stunden hatte Sandra, wie sie schrieb, beim 
letzten Mal für diese Strecke gebraucht und 
damit bereits das Rennen 2018 als schnellste 
Frau gewonnen. Ein Blick in meinen Termin-
kalender: Der 4. August war noch frei. Also 
sagte ich zu, denn es ist Ehrensache, dass 
sich Wassersportler gegenseitig unterstützen. 

Bei einem ersten Treffen im Frühjahr am 
Bootshaus klagte Sandra etwas über die ein-
geschränkten Trainingsmöglichkeiten auf-
grund der Kälte, denn Freiwasserschwimmer 
ziehen ihre Runden natürlich lieber in offe-
nen Gewässern statt auf überfüllten Bahnen 
im Hallenbad. Regelmäßig erreichten mich 
in der Folgezeit Mails zum Trainingsstand 
oder Hinweise zu den Anmeldeformalitäten.

Jede(r) Schwimmer(in)  muss ein Begleit-
boot haben, das unterwegs für die Sicherheit 

und für die Verpflegung zuständig ist. Als 
ich meiner Tochter Josianne von dem Mara-
thon-Schwimmen erzählte, wollte sie mich 
sofort begleiten. Also meldeten wir uns mit 
unserem Vereins-Zweierkajak „Einigkeit“ 
als Begleitboot für Sandra an. Der Bootsna-
me schien uns schon ein gutes Omen zu sein.

In der heißen Phase vor dem Wettbewerb 
schwamm Sandra als Training noch mal 
eben quer durch den Bodensee und gewann 
als schnellste Frau auch dieses Rennen.

Aber getreu dem Motto des Zürich-
see-Ausrichters „Sri Chinmoy Marathon 
Team“ geht es bei diesem Ereignis ja nicht 
um den Sieg, sondern ums Ankommen. Und 
jeder, der es schafft, eine solche Distanz 
schwimmend zurückzulegen, darf sich als 
Sieger fühlen.

Bei der Vorbesprechung am Samstag, 
dem 3. August gibt es noch einmal genaue 
Instruktionen für alle Teilnehmer. Was ist er-
laubt, was nicht. Verpflegung unterwegs ja, 
aber festhalten am Boot ist verboten. Jedes 
Boot bekommt zwei große Banner mit der 
aufgedruckten Nummer des Schwimmers. 
Sandra hat die Nummer W6. Bei der Bespre-
chung können noch offene Fragen geklärt 
werden. Sandra erkundigt sich, was zu tun 
ist, wenn jemand aufgeben muss. Ich glaube, 
sie kokettiert etwas, denn aufgeben würde 
sie nie. Das habe ich schon mitbekommen. 
Die Wetterbedingungen für den morgigen 
Tag sind gut, aber das Wasser ist mit 24 Grad 
nicht ganz so warm wie im letzten Jahr. Und 
nach gut sieben Stunden im Wasser ist man 
ganz schön unterkühlt, zumal Sandra ohne 
Neo schwimmt. Auch die Nacht im warmen 
Bett hilft da nicht viel. Außerdem fällt sie 
recht kurz aus. Weder Schwimmerin noch 

Schwimmen

Begleitung kommen viel zum Schlafen. Die 
Aufregung vor dem morgigen Ereignis ist zu 
groß.

Dann endlich der langersehnte Tag. Beste 
Bedingungen am Start in Rapperswil. Wir 
haben am Vortag eine gute Stelle gefun-
den, wo wir unser Kajak zu Wasser lassen 
können. Jetzt paddeln wir zum Freibad, wo 
sich alle Schwimmer bereits versammelt 
haben. Sechzig Einzelschwimmerinnen und 
–schwimmer sind am Start, dazu zahlreiche 
Staffeln mit weiteren etwa 140 Schwim-
mern. Teilnehmer aus 20 verschiedenen Na-
tionen von Australien über Südafrika bis Ar-
gentinien sind angetreten. Die Hüllen fallen. 
Überall wird noch massiert, eingecremt und 
Gymnastik gemacht. 

Dann, um sieben Uhr, kurz nach Sonnen-
aufgang, fällt der Startschuss. Mit lautem 
Klatschen und unter großem Gejohle stürzen 
sich gut einhundert Schwimmer ins Wasser, 
das sofort aussieht, als würde es kochen. In 
dem Getümmel aus sich bewegenden Armen 
und Beinen ist es schwer, einzelne Schwim-
mer auszumachen. Doch schnell zieht sich 
das Feld auseinander. Eine Gruppe von 
sechs, acht Schwimmern arbeitet sich an die 

Spitze vor und lässt das restliche Feld bald 
hinter sich. Mittendrin entdecken wir auch 
die blaue Badekappe mit der W6. Sandra will 
es wissen. Ganz gleichmäßig krault sie in ei-
ner Vierergruppe dicht an dicht auf die erste 
Landzunge zu. Wir versuchen in ihre Nähe 
zu kommen. Das ist gar nicht so einfach, 
denn man muss sich einen Weg zwischen all 
den Begleitbooten bahnen, ohne einen der 
Schwimmer zu behindern. Schließlich schaf-
fen wir es und verständigen uns rufend mit 
Sandra. „Bleibt rechts von mir“, hatte sie uns 
aufgetragen, „dann kann ich euch besser se-
hen, weil ich immer nach rechts atme“. „Das 
Boot führt den Schwimmer“, wurde uns bei 
der Vorbesprechung gesagt. Also nehmen 
wir Kurs auf die Landzunge in vier Kilome-
ter Entfernung und versuchen die Ideallinie 
zu halten. 

Eigentlich ist jede halbe Stunde eine kurze 
Verpflegungspause vorgesehen. Aber die ers-
te will Sandra nicht wahrnehmen. „Ich will 
dranbleiben“, ruft sie uns beim Luftholen zu. 
Sie will den Anschluss an die Spitzengruppe 
nicht verlieren. Aber nach einer Stunde muss 
sie dann doch kurz pausieren und etwas trin-
ken. Der Sprint kostet Kraft. 

Macht an diesem Tag ca. 25000 Kraulzüge: Sandra Hornig mit der hellblauen Badekappe.
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Weiter geht es. Inzwischen hat sich das 
Feld noch mehr auseinandergezogen. Der 
Abstand zwischen den einzelnen Schwim-
mern ist größer geworden. Aber W6 hält sich 
gut und krault als einzige Frau noch immer 
ganz vorne mit. Vor uns noch eine Segelyacht 
mit einem spanischen Teilnehmer, gefolgt 
von einem Ruderboot. Weiter draußen ist 
offenbar noch eine Staffel unterwegs. So 
genau lässt sich das nicht erkennen. Jeden-
falls scheinen das drei weitere Personen in  
Neoprenanzügen zu sein, die sich abwech-
selnd ins Wasser stürzen. Das ist ja gar nichts 
gegen Sandras Leistung. Ganz alleine wühlt 
sie sich durchs Wasser, nur unterbrochen 
durch die halbstündlichen Pausen. Josianne 
wirft ihr dann die angebundene Trinkflasche 
zu und reicht ihr jede Stunde einen halben 
Kraftriegel. Ein kurzer Blick auf die Uhr und 
die Marschtabelle, dann geht es weiter. Wir 
sind gut in der Zeit.

Die Sonne scheint, der See ist ruhig. Ab 
und zu gibt es ein paar Wellen von einem 
der vorbeirauschenden Motorboote. Scha-
de, dass Sandra das schöne Panorama nicht 
genießen kann. Wir paddeln gemächlich vor 
uns hin, betrachten das Ufer mit den präch-
tigen Villen und den Weinbergen und stellen 
uns vor, wie es wäre, in einer solch paradie-

sischen Landschaft zu wohnen. Im Hinter-
grund grüßen die Berge. Die Kirchenglocken 
läuten und verleihen der Szenerie etwas ge-
radezu Feierliches. Doch auch die Kircheng-
locken kann Sandra nicht hören. Das gleich-
mäßige Klatschen ihrer Arme mischt sich 
mit dem kurzen Blubbern beim Atemholen. 
Wenn Sandra zu weit nach rechts abdriftet, 
versuchen wir sie wieder auf Kurs zu brin-
gen. Durch ihre Schwimmbrille nimmt sie 
immer unser großes grünes Boot wahr und 
versucht sich neben uns zu halten. Vor ihr 
dürfen wir nicht fahren, das wäre regelwidrig 
und könnte als „pullen“ ausgelegt werden. 
Wenn unser Kurs mal näher am Ufer entlang 
führt, wo das Wasser etwas wärmer ist, win-
ken uns Menschen zu. Wenn wir ihnen auf 
ihre Fragen zurufen, dass wir seit sieben Uhr 
unterwegs sind, schütteln sie ungläubig den 
Kopf und feuern das Team W6 an.  

Wir steuern die nächste Landzunge bei 
Meilen an. Schon von Weitem lässt sich er-
kennen, wie die großen Fähren, die hier den 
See queren, an- und ablegen. Hier gilt höchs-
te Vorsicht, denn eine zu dichte Begegnung  
könnte unangenehm werden. Wir haben 
Glück, denn eine Fähre hat gerade festge-
macht, so dass wir ohne einen großen Bo-
gen machen zu müssen, an ihr vorbeifahren 

können. Sandra beschwert sich über das kal-
te, durch die Schiffsschrauben aufgewühlte 
Wasser. Sie spürt jetzt zunehmend die Käl-
te und versucht ab und zu, auf dem Rücken 
kraulend, etwas Sonne zu erhaschen. Im-
merhin hat sie jetzt, kurz nach zehn, gut die 
Hälfte der Strecke hinter sich gebracht und 
eine Essenspause verdient. Josianne im Vor-
schiff kontrolliert genau die Marschtabelle, 
stoppt die Zeit und vergleicht die GPS-Daten 
mit der Karte. Laut Marschtabelle ist unse-
re Schwimmerin viel schneller unterwegs 
als letztes Jahr. Aber sie ist skeptisch, das 
vorgelegte Tempo halten zu können. Etwa 
15 Minuten hat sie sich pro Kilometer vor-
genommen. Bis jetzt hält sie dieses Tempo, 
aber noch liegen etwa 12 Kilometer vor ihr. 
Um gegen die Kälte anzukämpfen, macht sie 
jetzt wieder mehr Beinarbeit. Ich beobachte, 
wie ihre Hände im Wasser dahingleiten, und 
stelle mir vor, um wie viel schneller sie wohl 
vorankäme, wenn sie Schwimmhäute wie 
die Wasservögel hätte.

Ein gelbes Boot mit einem männlichen 
Schwimmer verfolgt uns, ist manchmal dicht 
hinter oder neben uns. Wir nennen es „die 
gelbe Gefahr“, und Sandra fragt ab und zu, 
wo das gelbe Boot geblieben ist. Kommt 
es zu nahe, fühlt sie sich angespornt und 
legt ein paar Züge vor. Die Segelyacht mit 

dem spanischen Schwimmer haben wir in-
zwischen weit hinter uns gelassen, aber das 
Staffelboot und ein rotes Kajak liegen ein 
ganzes Stück vor uns. Die Ruderer sind nicht 
mehr zu sehen. Der Schwimmer, ein Sportler 
aus Bulgarien, wird später das Rennen mit 
zwanzig Minuten Vorsprung gewinnen. Aber 
auch Sandra kämpft. Wir ermuntern sie, ru-
fen ihr die guten gestoppten Zeiten zu und 
versuchen die Trinkflasche ein bisschen an 
der Sonne zu wärmen, um wenigstens auf 
diesem Wege etwas gegen die Kälte zu tun.

Jetzt gegen Mittag herrscht auf dem See 
geschäftiges Treiben. Immer wieder errei-
chen uns größere Wellenberge, die von den 
zahlreichen Ausflugsschiffen stammen. Ein 
Dampfer will gerade ablegen, als wir auf 
ihn zusteuern. Aber als er unsere Kennzeich-
nung und die Schwimmerin im Wasser sieht, 
belässt er es bei einem lauten Tuten und 
wartet ab, bis wir vorbei sind. Langsam nä-
hern wir uns Zürich. Eine letzte Landzunge 
noch, dann ist am Horizont schon das große 
weiße Kasinogebäude sichtbar, das uns als 
Markierung dient. Noch einmal steuern wir 
etwas weiter hinaus, geradeaus durch die 
Bucht mit den ersten Häusern der Vororte. 
Unser Ziel ist das Strandbad Tiefenbrunnen. 
Von Weitem lässt sich auch schon der gro-
ße aufgespannte Regenbogen erkennen, der 
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das Ziel bildet. Nach einer kurzen Schwä-
chephase hat Sandra jetzt wieder zugelegt. 
Noch zwei Kilometer und weit und breit 
kein anderer Schwimmer zu sehen. Auf die 
letzte Verpflegungspause verzichtet Sandra. 
Das Ziel so unmittelbar vor Augen, mobili-
siert sie die letzten Reserven. Zahlreiche Zu-
schauer haben sich zur Begrüßung eingefun-
den. Eine Frau mit einem Megaphon feuert 
noch einmal an und vermeldet dann die erste 
weibliche Teilnehmerin, die es heute ins Ziel 
schafft. Mit letzter Kraft erklimmt Sandra die 
Leiter.

Kurz vor dem Strandbad müssen wir ab-
drehen, weil die Schwimmer alleine an Land 
kommen müssen. Eilig ziehen wir unser 
Boot auf den Strand, während Sandra schon 
ein erstes Interview über sich ergehen lassen 
muss. Zitternd berichtet sie von ihren Ein-
drücken am heutigen Tag. Josianne bringt ihr 
schnell die Tasche mit den Klamotten vor-
bei, dann verschwindet unsere Siegerin für 
eine ganze Weile unter der heißen Dusche. 6 
Stunden und 51 Minuten hat Sandra heute für 
eine Distanz von 26,6 Kilometern gebraucht. 

Damit war sie 45 Minuten schneller als letz-
tes Jahr. Mit ihr zusammen fühlen wir uns 
auch ein wenig stolz, denn immerhin haben 
wir sie heute auf Kurs gehalten. Die späte-
re Auswertung der GPS-Daten wird zeigen, 
dass sie dank unserer Unterstützung ziemlich 
genau auf der Ideallinie geschwommen ist. 

Noch immer habe ich das gleichmäßige 
Klatschen ihrer Arme im Ohr. Ich rechne 
nach: Im Durchschnitt jede Sekunde eine 
Kraulbewegung, also 3600 mal kraulen pro 
Stunde. Umgerechnet waren das heute dem-
nach etwa 25000 Kraulzüge.

Und das bei einer Zeit um 1.30 bis 1.32 
Minuten pro 100 Meter einschließlich Pau-
sen. Wahnsinn! 

Als wir schon längst am Strand in der 
Sonne sitzen und uns stärken, kommt noch 
ein letzter Schwimmer an Land. Er war jetzt 
etwa zwölf Stunden im Wasser unterwegs.  
Auch er wird mit großem Hallo begrüßt, 
denn er hat zwar nicht gewonnen, doch si-
cherlich einen ganz besonderen Sieg davon-
getragen. Auch er gehört deshalb zu den Hid-
den Champions.� Johannes Kollmann

Die schnellste Frau zwischen ihren treuen Begleitern Johannes und Josianne Kollmann.

8
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IRONMAN Frankfurt – das Hitzerennen
Neben unserem Doppelweltmeister Patrick 
standen auch zahlreiche andere DSW-Athle-
ten beim Ironman in Frankfurt an der Startli-
nie. Zu einem langen Rennen gehört auch ein 
langer Rennbericht. In diesem Sinne schil-
dern unsere Eisenmänner den Wettkampf aus 
ihrer ganz persönlichen Perspektive.

Felix: Nach monatelangen Vorbereitungen 
im wettermäßig mehr als durchwachsenen 
Frühjahr sollte es endlich losgehen: Ironman 
in Frankfurt. War der “Kampf der Titanen” 
selbstverständlich ein mehr als nettes “Bei-
werk” zu einem mit Spannung erwarteten 
Wettbewerb, stand bei der großen Grup-
pe der DSW Agegroup Athleten sicherlich 
eher das Erreichen der persönlichen Ziele 
im Vordergrund… trotz aller Wehwehchen 
oder mehr oder weniger ernsten Verletzun-
gen oder Erkrankungen bis kurz vorm Start-
wochenende – der letzte Smalltalk bei der 
Swimnight klang eher nach Treffen der Ver-
sehrten als nach Eisenmännern.

Durfte freitags bei der üblichen Wett-
kampfvorbesprechung noch im Sitzen or-
dentlich geschwitzt werden, sollte es am 
Sonntag noch ungleich wärmer werden. Lo-
cker 25° C Wassertemperatur, annähernd 40 
° C auf der Laufstrecke: Muss noch schnell 
ein Swimsuit her? Neo einpacken oder Ge-
päck sparen? Wieviel Flüssigkeit nehme 
ich gleich mit aufs Rad? Nehme ich (noch) 
mehr Ernährung mit auf die Laufstrecke 
oder vertraue ich auf die Streckenverpfle-
gung? Nach mehreren WhatsApp Rückfra-
gen in die Runde waren die wesentlichen 
Fragen geklärt.

Außerdem: Wer kommt wie nach Langen? 
Ich für meinen Teil war mir sicher, dass ich 
die Anreise mit morgendlichem Stau auf der 
Seezufahrt, Parkplatzsuche usw. nervlich an 

DEM Morgen nicht durchstehe. Also lieber 
Taxi. Hat sich für mich als optimal heraus-
gestellt: Das Taxi konnte locker gleich am 
Stauende umdrehen, die paar Schritte mehr 
sollten noch drin sein. Schönes Erlebnis 
war dabei, dass ich bei einer heranbrausen-
den Limousine einfach mal den Daumen 
rausstreckte: Limousine rauscht vorbei, 
Vollbremsung, Tür springt auf: “Steig ein!” 
und ich wurde dann vom Ironman Chef 
FFM persönlich direkt vor den Profizugang 
chauffiert – das fängt ja schon mal gut an!

Dann das übliche nervöse Getüftel: Fahr-
radschutz abnehmen (warum der bei 70.3 
nicht erlaubt ist aber auf der Langdistanz, 
konnte mir bis dato auch noch keiner erklä-
ren), Reifen aufpumpen mit Rücksicht auf 
die Hitze (auch hier die Triathlonfamilie – 
nicht nur Profis teilen die Pumpe untereinan-
der, auch die Topfavoritin Daniela Bleymehl 
mit ihren Amateurkollegen aus Darmstadt), 
Getränke und Verpflegung auffüllen usw.

Dann zwischen mehr als 3.000 Athleten 
und bestimmt mehr als doppelt so vielen 
Zuschauern den Weg in die richtige Start-
gruppe finden… nicht zu weit vorne, nicht 
zu weit hinten… und siehe da, gleich 4 DS-
Wler finden so kurz vorm Start zusammen 
und gehen quasi zeitgleich auf die Strecke. 
Auch hier – das fängt ja schon mal gut an!

Thomas P.: Nach dem isländischen Ein-
klatschen “HUH” ist es endlich soweit: der 
Moment auf den wir so lange hingearbeitet, 
hingefiebert haben. Mit dem Startschuss 
entlädt sich auf einmal die ganze Nervosität, 
Zweifel, Anspannung, Vorfreude – race is 
on! Als guter Schwimmer platziere ich mich 
fast ganz vorne und dank rolling start kann 
ich mich ziemlich gleich nach dem Signal 
in den See stürzen. Das Wasser ist sehr an-

Triathlon

Siegerehrung für den 3. Platz in der Mannschaftswertung: v. l: Thomas Kötting, 
Felix Engelhard, Uwe Drescher, Thoralf Friedrich, Udo Weimann, Thomas Pignede.

genehm, ich finde sofort einen guten Rhyth-
mus und kann mich ohne Probleme in der 
Spitzengruppe behaupten. Ein Glück kein 
Neo! Schnell können wir uns etwas vom 
großen Pulk absetzen und haben auch gleich 
die erste Hälfte der ersten Runde absolviert. 
180 Grad Drehung und zurück in Richtung 
Ufer. Doch da kommt der erste Schreck, die 
Sonne liegt genau über dem Horizont und 
blendet extrem. Auch ein paar Züge Brust 
und das kurze Absetzen der Schwimmbrille 
hilft nicht, Orientierung absolut unmöglich. 
Also versuchen möglichst gerade gegen das 
Licht zurückzuschwimmen. Ich beschlie-
ße in jedem Fall in der Gruppe zu bleiben 
– wenn wir uns schon verschwimmen dann 
bitte alle gemeinsam! Nach ungefähr 10 Mi-
nuten taucht auf einmal ca. 30 Meter weiter 
links der Torbogen auf. Gar nicht so schlecht 
getroffen denke ich, und wir laufen entlang 
des Ufers ein bisschen zurück und dann un-
ter tosendem Lärm den kurzen Landgang 
vom Australian Exit. Tatsächlich sind wir 
von außen betrachtet wohl deutlich mehr 
Zickzack geschwommen und laut Perfektio-

nist Felix Haupt hat mich das mindestens 30 
Sekunden gekostet. Auf der zweiten, etwas 
längeren Runde fällt uns die Orientierung 
zumindest gefühlt etwas leichter. Die Pace 
ist wohl nach wie vor ziemlich passend für 
mich, kein Bummeln aber auch kein über-
mäßiges Verausgaben. Und schon bald be-
finden wir uns beim Schwimmausstieg und 
werden unter dem lauten Beifall tausender 
Zuschauer den kurzen aber knackigen An-
stieg in die Wechselzone hochgepeitscht.

Uwe: Beim ersten Wechsel zeigte ich mal 
wieder, dass doch noch viel Kurzdistanzler 
in mir steckt und legte mal eben die beste 
Wechselzeit aller Agegrouper hin. Dann rauf 
aufs Rad, in die Radschuhe geschlüpft und 
losfahren. Auf den ersten Kilometern Rich-
tung Frankfurt schlug ich ein eher moderates 
Tempo an und konzentrierte mich auf meine 
Watt- und Pulswerte. Die ersten Konkur-
renten flogen an mir vorbei, als wären wir 
bei einem Sprinttriathlon. „Wir sehen uns 
nochmal“, dachte ich mir und fuhr meinen 
eigenen Rhythmus. Am Wendepunkt in 
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Friedberg kam mir „Ironfrog“ Thomas mit 
breitem Grinsen entgegen. Wir grüßten kurz 
und ich stellte fest, dass er die 5 Minuten 
Schwimmvorsprung auf mich, nahezu kon-
stant gehalten hatte. Ich freute mich, dass es 
bei uns beiden ganz gut lief.

Thomas K.: Kaum auf dem Sattel ange-
kommen, gab es schon die erste Schreckse-
kunde. Ein extrem übermotivierter Athlet, 
schoss zwischen den in Dreierreihen star-
tenden Athleten hindurch. Fährt der nur bis 
Frankfurt? Puh, das war echt knapp. Der 
Weg in die City ist top zum Einrollen. Gut 
verpflegen und auf die Pulsuhr schauen, 
waren meine wichtigsten Vorgaben. Da ich 
die Radstrecke nicht kannte, ging ich ganz 
besonders vorsichtig vor. Welch ein Glück, 
später wurde es nämlich richtig bitter. Die 
nächste Schrecksekunde kam auf der Ab-
fahrt, an der Jan Frodeno über die Insel in 
die Wiese fuhr. Ihr kennt das Video mittler-
weile bestimmt alle schon. Diese Abfahrt 
geht schon flott, mein Tacho zeigte knapp 
über 70 km/h. Die Streckenposten wedel-
ten wie wild mit aufgeregtem Gesichtsaus-
druck mit den Fahnen. Ich dachte nur, klar 
wir sind doch alle sehr schnell, warum nur 
so ein Stress? Kurz drauf sah ich das Dra-
ma, auf dieser Insel lag ein verletzter Athlet, 
der kurz vor mir dort gestürzt sein musste. 
Der Rest der ersten Runde verlief ansonsten 
ohne besondere Vorkommnisse.

Uwe: Nach gut 90 Kilometern dann ein 
echtes Highlight: Der Heartbreakhill in Bad 
Vilbel, Tour de France Feeling vor tausen-
den Zuschauern. Oben angekommen geht 
es mit Topspeed zurück nach Frankfurt und 
dann passierte es. Gerade auf die zweite 
Radrunde eingebogen merkte ich, dass sich 
die Befestigung meines Aerobars gelöst hat. 
Der Auflieger verabschiedete sich immer 
weiter nach außen. An eine aerodynamische 
Haltung war nicht mehr zu denken und ich 
stellte mich gedanklich schon darauf ein, die 
letzten 85 Radkilomter komplett auf dem 
Basebar absolvieren zu müssen. Mein letz-

ter Hoffnungsschimmer war der Bikeservice 
bei Kilometer 120. Die extrem freundlichen 
Helfer versuchten alles, um meine Lenker 
wieder zu befestigen aber weder eine neue 
Schraube noch der Einsatz von reichlich 
Panzertape halfen. Also ging es nach vier 
Minuten Standzeit eben auf dem Basebar 
weiter. Ich fühlte mich wie ein LKW auf der 
Autobahn, der bei ordentlichen Wattwerten 
von einem nach dem anderen überholt wird. 
Aber auch das ist Ironman: Never give up, 
das Rennen ist noch lang.

Felix: Schon nach den ersten 30 km merk-
te ich: Verdammt, das wird heute eng. Jetzt 
schon die Oberschenkel spüren? Kein gu-
tes Zeichen. Mist, dabei stand bei mir ganz 
klar 1 Ziel auf dem Zettel… Und das bei 
eigentlich moderatem Tempo, weil ich eher 
abwarten wollte, wie sich die Temperaturen 
entwickeln und dann eher in der 2. Runde 
so gut es eben geht “ballern”. Besser wur-
den die Oberschenkel dann aber auch nicht 
mehr, dann also das Ding irgendwie ordent-
lich zu Ende fahren und dann eben “Laufen” 
(leider: von wegen).

Mut machte aber das mehr oder weniger 
gemeinsame Fahren mit Thoralf, der mich 
in der Mitte der 2. Runde einholte, 2 bis 3 
Worte wechseln und weiter gehts. Und dann 
doch wieder ein Hoffnungsschimmer: Fest-
stellen, dass sich das Feld schon ordentlich 
gelichtet hat und ich verdächtig weniger 
werdende Altersklassenkollegen überhole. 
Wahnsinn, dann geht ja doch noch was? 
Mittendrin fast unbemerkt gerade noch Oli 
entdeckt. Dann also Kampf gegen den Wind 
bei Friedberg aufnehmen, den Aufstieg in 
Bad Vilbel mental noch mal durchspielen, 
Oberschenkel lockern, Aufpassen, dass kei-
ne Unachtsamkeiten noch zu einem Sturz 
führt, auf Pannenfreiheit hoffen und im-
mer wieder: Ordentlich Kühlen (Geschick-
lichkeitsaufgabe: Wie finde ich das kleine 
Lüftungsloch im Aerohelm um da Wasser 
reinzubringen??), Trinken und Kohlenhy-
dratzufuhr… nur: Da ging irgendwann gar 
nichts mehr rein! Alleine der Gedanke an 

noch ein Gel verursachte schon Übelkeit… 
immer nur kleine Schlückchen und selbst 
das fiel schon schwer. Und immer noch na-
türlich der Gedanke: Quäl dich!

Thomas K.: Ja, das Laufen im Ironman. 
Viel wurde und wird darüber erzählt. Trotz-
dem ein paar Zeilen zu meinen Erlebnissen 
nach 25 Jahren ohne Langdistanz. Endlich 
kam ich der 2. Wechselzone immer näher. 
Ich durfte mein Rad abgeben, mit der Hoff-
nung, vielleicht geht doch irgendwie noch 
ein “Durchlaufen”. Da der Magen und die 
Beine sich schon ungewohnt früh auf dem 
Rad meldeten, gab ich für mich dieses 
nächste Ziel aus. Naja, man kennt ja Frank-
furt. Die ersten zwei Kilometer kann man ei-
gentlich nicht langsam laufen, bei so vielen 
Zuschauern. Das war aber nur von kurzer 
Dauer und nach weiteren Kilometern kamen 
doch erhebliche Zweifel auf, überhaupt die 
Laufstrecke zu überstehen.

Irgendwie überstand ich die 1. Runde mit, 
jetzt schon, Gehpausen. Die Hoffnung, es 
möge doch einer unserer DSW Jungs mal 
vorbeikommen um sich gegenseitig mental 
zu stützen, erfüllte sich jedenfalls bei mir 
nicht. Doch plötzlich hörte ich ein Motorrad. 
Ich wunderte mich schon, eigentlich sind 
doch alle Pros schon im Ziel. Da kam Pat-
rick vorbei, er gab mir einen aufmunternden 
Klapps auf die Schulter und lief in flottem 
Tempo weiter. Das gab mir wieder Kraft für 
die nächsten Kilometer, eben nicht ans Auf-
hören zu denken.

Auch meine Familie, die vielen DSWler 
und Freunde, die trotz der extremen Hitze, 
den Weg nach Frankfurt fanden, trieben uns 
immer wieder an. Das mag ich wirklich an 
diesem Kurs, man ist fast nie alleine. Vielen 
Dank an alle!

Trotzdem hatte ich immer noch zwei Run-
den vor mir. Irgendwann sah ich Markus. 
„Komm Markus, weiter“ rief ich, der zu 
diesem Zeitpunkt ging. Außer Thomas, den 
ich von weitem am Wendepunkt sah, dachte 
ich, wo sind nur alle. Nur durch Tim wuss-

te ich, dass Markus nicht weit vor mir ist. 
Mein ständiger, unschöner Begleiter waren 
schlechte Gefühle in der Magengegend, die 
mich doch irgendwann in eines der blauen 
Häuschen zwangen. Warum hatte ich mich 
bloß für einen Einteiler entschieden? Das 
rächte sich jetzt. Danach, man denkt es 
kaum, mit ein paar Bechern Cola kam ich 
nochmal in einen guten Laufrhythmus rein. 
So konnte ich dem Römer entgegenlaufen.

Udo: Brutaler geht’s kaum noch. Bei nahe-
zu 40°C (im Schatten) den Marathon einer 
Langdistanz zu laufen und das noch auf ei-
ner Strecke, die überwiegend in der Sonne 
liegt, führt schon früh und besonders zum 
Ende hin zu skurrilen Szenen auf der Stre-
cke und vor allem im Kopf. Cool bleiben 
war das Motto. Die Voraussetzungen dafür 
waren vom Veranstalter gegeben. Kaltes 
Wasser, Eiswürfel und, bis auf eine Station 
an der wohl das Eis frühzeitig ausgegangen 
war, kaltes Iso, kalte Cola und Red Bull …. 
ein Genussmoment. Zwischen den Stationen 
eine Hitzeschlacht und der Kampf gegen 
Gedanken wie

„Wie soll ich das schaffen?“
„Was mach ich hier eigentlich“
„Danach nie wieder“,
„ich bin mausetot, und jetzt?“
Ohne die Bekannten, Vereinskollegen, 

Coaches und sonstigen Anfeuerungsrufen 
von Menschen, die man nach 2 Runden 
kaum noch wahrnehmen kann, war ein 
Durchhalten, besonders bei diesen Bedin-
gungen, stark gefährdet – war zumindest bei 
mir so. Selbst die Anfeuerung einer meiner 
Vereinskollegen „Du siehst zwar beschissen 
aus, aber Hauptsache du läufst“ hilft einem 
weiter.

Schnell stand bei den meisten fest – die 
Zeit spielt keine Rolle und wird unterir-
disch. Aber den anderen geht’s ja genauso. 
Und wenn die Zeit weniger unterirdisch ist 
als bei anderen, na dann kann ja noch eine 
gute Platzierung herausspringen. Die Rech-
nung ist bei mir aufgegangen. Hauptsache 
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zwischen den Stationen laufen und höchs-
tens zum Kühlen am Versorgungsstand auch 
mal Gehen (leider bei mir auch kurz stehen 
bleiben in Runde 4). Wie schön das sein 
kann, mal stehen zu bleiben. Schnell weg 
mit dem Gedanken… laufen, laufen, laufen.

Und wenn einem das gelingt, dann nimmt 
auch an diesem Tag der Marathon ein Ende. 
Herrlich, das Einbiegen in den Zielkanal. 
Die Tortur neigt sich dem Ende zu. Wunder-
bar…

Thomas P.: Ja, es waren extrem heiße Be-
dingungen und vor allem die letzten beiden 
Runden wurden super super hart. Doch ir-
gendwie konnte ich mich in kleinen Etappen 
von Verpflegungsstelle zu Verpflegungs-
stelle, von Supporter zu Supporter, von 
Schattenpassage zu Schattenpassage durch-
kämpfen, und auf einmal stehe ich vor dem 
Abzweig: links zur Runde 1,2,3,4 – rechts 
zum Ziel. Und ich habe schon 4 Gummibän-
der um den Arm und darf also nach rechts ab-
biegen. Zugegebenermaßen, wenn man auch 
gegen Ende weiterhin einen überraschend 
komfortablen Vorsprung für den Kona-Slot 
hat und offensichtlich die Hitze vergleichs-
weise besser wegsteckt als die anderen, 
nicht von Magenbeschwerden geplagt wird 
und immer noch einen klaren Kopf hat, ist es 
sicherlich etwas einfacher und entspannter. 
Dennoch: in diesem Moment geht es weder 
um irgendwelche Zielzeiten oder Hawai-
iqualis, einzig und allein der Moment zählt. 
Ich nehme die Sonnenbrille hoch, versuche 
so viele Hände wie möglich abzuklatschen, 
den Zuschauern in die Augen zu schauen, 
komplett einzutauchen und den Einlauf auf 
den Römerberg völlig zu genießen. Das ist 
mein Moment, der krönende Abschluss und 
die Belohnung für eine 6-monatige Reise, 
bei der im Vergleich zu einem Bundesliga-
wettkampf nicht einzig und allein das Ren-
nen, sondern definitiv auch die unzähligen 
Trainingsstunden, die ganzen Entbehrungen 
während der Vorbereitungszeit und der lan-

ge Weg bis hierhin das Ziel sind. Der Mix 
aus völliger Erschöpfung, schmerzenden 
Waden, überschwänglicher Freude, Stolz 
auf das geleistete, abfallender Spannung 
und unendlicher Dankbarkeit ist schwer zu 
beschreiben und in Worte zu fassen, aber es 
hat sich absolut gelohnt. You – nein – we all 
are IRONMAN!

Thoralf: Montag, 1. Juli., der Morgen 
danach. Ich kann ab halb sechs nicht mehr 
pennen, mache mir einen Kaffee, ein Müsli 
mit Banane und Nektarine und begebe mich 
mit Notebook wieder ins Bett, wo ich mich 
in Excel versuche. Ich will herausfinden, 
wie viele Startplätze es in meiner AK geben 
wird. Mein Wissen und meine Annahme be-
sagt, dass es a) 80 Plätze gibt (Fakt) und b) 
dass die Plätze entsprechend der prozentua-
len Verteilung in den Altersklassen vergeben 
werden (Fakt). Außerdem c) gibt es für jede 
AK mindestens einen Startplatz, sofern in 
dieser AK ein Athlet ins Ziel gekommen ist 
(Fakt).

Bei Punkt b) bin ich mir aber nicht si-
cher, ob die prozentuelle Anzahl auf Basis 
der gemeldeten Athleten oder der Finisher 
erfolgt. Ich denke mir, dass es vermutlich 
Sinn macht, das anhand der Finisher zu er-
rechnen. In meiner AK bedeutete das, dass 
96 Athleten von 1990 Gesamtfinishern ins 
Ziel gekommen sind, was einem Anteil von 
4,82% entspricht. 4,82% von 80 sind jedoch 
nur 3,66 also gerundet 4 Startplätze.

Es muss also jemand absagen. Aber wer? 
Der Erstplatzierte ist mein Vereinskolle-
ge Udo. Der will auf alle Fälle fahren. Der 
zweite hat sich schon 2017 und 2018 qua-
lifiziert und hat den Platz genommen. Was 
kann man daraus ableiten? Nichts.

In dieser AK sind die Kerle aus dem 
Gröbsten raus. In der Regel sind die Kids aus 
dem Haus und die Frau ist glücklich, wenn 
ihr Mann nicht in Feinripp auf dem Sofa 
rumhängt oder sich über andere Frauen her-
macht. Also dürfen sie nach Herzenslaune 

ihr Hobby ausüben und müssen auch nicht 
einen halben Hofstaat mitnehmen, wenn 
Sie mal eine Überseereise machen wollen. 
Sprich: man ist mit geringerem finanziellem 
Aufwand auf der anderen Seite der Erde, 
was die Sache lohnenswert macht…

Außerdem schwirrt da ja immer noch der 
Gedanke im Hinterkopf rum, wie lange man 
das überhaupt noch machen kann – morgen 
könnte das Leben schon zu Ende sein. Naja, 
und tausend andere Gründe… die letztlich 
auch mich bewogen haben, es nochmal zu 
probieren.

Also halb elf die Schwester eingepackt 
und Richtung Frankfurt – Eissporthalle auf-
gebrochen. Dort treffen wir auf Maui und 
allerhand DSW’ler, zu denen wir uns dann 
auch setzen. Udo hatte in der Zwischen-
zeit den Zweitplatzierten kennengelernt, 
der auch dieses Jahr den Slot wieder an-
nehmen wollte. Blieben also nur noch zwei 
potenzielle Absager. Bei der Siegerehrung 
der Altersklassen treten in meiner AK die 
ersten drei oben auf dem Podium an. Aha, 
der Drittplatzierte ist also auch hier – dann 
nimmt er bestimmt auch den Platz. Wird 
vielleicht der Vierte absagen?

Die Slotvergabe fängt mit den Frauen an 
und dort von den Erfahrenen zu den Jün-
geren. Genauso wird auch bei den Kerlen 
verfahren. Meine Nervosität steigt und da-
mit auch mein Pulsschlag. Ich versuche mir 
einzureden, dass ich gar nicht enttäuscht 
sein werde, wenn es nicht klappt. Was für 
ein Blödsinn das war, merke ich als der Mo-
derator zu meiner AK kommt und sagt „five 
slots available“!

Ich breche zusammen mit den anderen 
in absoluten Jubel aus, was auch dem Mo-
derator nicht verborgen bleibt und er fragt, 
was denn da vorne los sei. Ich bin so mega 
happy, dass ich es geschafft habe und zum 
zweiten Mal nach 2014 nach Kona fahren 
darf, auf diese geile Insel zu diesem geilen 
Event. ICH FAHRE NACH KONA!!!!!!!!!!

Und mit dabei sind auch unser „Ironfrog“ 
Thomas und Mastersligalegende Udo. Für 
Uwe reichte es noch zu einem Startplatz 
bei der 70.3 WM in Nizza. Die Ergebnisse 
all unserer DSW-Finisher stehen im Detail 
in unserer Langdistanz-Historie unter ht-
tps://www.triathlon-darmstadt.de/teams/
langdistanz/historie/

Die Finals in Berlin: 1. Bundesliga der Frauen
Grandioser 8. Rang für unsere Mädels in der Bundesliga-Abschlusswertung!

Endlich war es am 3. August soweit: Das Fi-
nale der 1. Bundesliga im Rahmen des Gro-
ßevents der Finals in Berlin. Die ganz große 
Medienbühne mit Liveübertragung bei ARD 
und ZDF. In einem maximal hochbesetzten 
Starterfeld, bestehend aus internationalen 
Top-Starterinnen, Olympioniken und natür-
lich der gesamten deutschen Elite, bewiesen 
die Mädels aus Darmstadt ein weiteres Mal, 
dass sie auf hohem Niveau mithalten können.

Im Wannsee konnten sich Chantal Bouba-
keur und Finja Schierl auf der Schwimmstre-
cke durchsetzen und im Mittelfeld auf die 
Radstrecke starten. Lucie Kammer und 

Isabel Neese hatten zwar Schwierigkeiten 
beim Schwimmen, kämpften sich jedoch 
durch eine grandiose Aufholjagd mit ihrer 
Gruppe immer weiter nach vorne. Obwohl 
sich Chantal in der Gruppe befand, die in 
den Massensturz verwickelt war, ließ sie 
sich nicht aus der Fassung bringen und ver-
lor nicht den Anschluss nach vorne. Leider 
musste Lucie ihr Rennen wegen eines Plat-
ten vorzeitig beenden, doch auch davon ließ 
sich die Mannschaft nicht aufhalten! Von Lu-
cie angefeuert, begannen die 3 Übrigen ihre 
Aufholjagd auf der dritten Disziplin. Isabel 
Neese konnte noch den 27. Platz ergattern, 
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Chantal und Finja pushten sich gegenseitig 
auf der Laufstrecke über den Olympiaplatz 
und erreichten Platz 35 und 36! Das be-
deutet Platz 8 in der Teamwertung und das 
wieder ausschließlich mit jungen deutschen 
Athletinnen. Somit konnte das aufstrebende 

Team in der Jahresendwertung den 8. Rang 
verwirklichen und sind damit weit weg von 
den Abstiegsrängen.

Jetzt also feiern und mit voller Motivation 
und Rückenwind in die Vorbereitung für die 
nächste Saison der 1. Bundesliga starten!� Isi

Kampfgeist gewinnt: Isabel Neese, Chantal Boubakour, Finja Schierl, Lucie Kammer.

Die Finals in Berlin: 1. Bundesliga der Männer
Mit Rang 4 in der Triathlonbundesliga gelingt unseren Jungs ein echter Coup!

Nachdem unsere Mädels bereits einen mehr 
als gelungenen Saisonabschluss ihrer tollen 
ersten Saison in der höchsten deutschen Tri-
athlonliga feiern konnten, wurde es für uns am 
4.8. in Berlin im Rahmen der “Finals” ernst.

Es galt, unseren 4. Platz in der Teamwer-
tung zu verteidigen, den wir uns vor allem 
durch das Toprennen in Tübingen vor 2 Wo-
chen erarbeitet hatten. Alle waren hochmoti-
viert, denn uns war klar, dass wir mit Henry, 
Patrick, Lennart, Fabi und mir ein sehr starkes 
Team auch ohne Ausländer am Start hatten. 
Schon bei der Streckenbesichtigung am Vor-
tag wurde klar, dass vor allem der 1. Wechsel 
eine Herausforderung wird. Wir erst lange 
aus dem Wasser rausrennen und direkt im An-
schluss ging es 81 Treppenstufen hinauf. “81 

zu viel”, wie Lennart feststellte. Am Renntag 
selber konnte man bereits beim Einchecken 
die tolle Stimmung erahnen, denn es gab 
große Tribünen und Leinwände. Unser Mot-
to war einfach: Pokal (also das Halten des 
4. Platzes) oder Spital. Nach dem Line-up 
wurde es ernst und uns war klar, dass wir 
einen sehr guten Start brauchten, um vorne 
mitzumischen. Nach weitem Reinlaufen ins 
Wasser befanden wir uns alle nebeneinander 
doch kurz vor der ersten Boje wurde es sehr 
eng. Einzig Henry gelang es, vor uns durch-
zurutschen, so dem Chaos dahinter zu entge-
hen und als 5. das Wasser zu verlassen. “Die 
hatten doch alle Tollwut” oder “Ich hatte 
noch nie Angst beim Schwimmen, aber heu-
te war ich froh, dass ich lebendig das Wasser 

verlassen habe” hieß es nach dem Rennen. 
An Schwimmen war an den Bojen nicht zu 
denken und es ging für uns mehr darum, 
nicht zu ersaufen. Fabi verließ das Wasser 
an Platz 36 während Patrick, Lennart und 
ich fast zeitgleich an ungefähr Position 50 
rauskamen.

Henry hielt sich von Anfang an souverän 
in der Spitzengruppe auf. Wir vier fanden 
uns alle in der circa 40 Mann großen Ver-
folgergruppe wieder, in der wir gut Druck 
machten. Zwischenzeitlich waren Lennart, 
Patrick und ich die drei Zugpferde der Grup-
pe, was auf jeden Fall ein cooles Gefühl 
war. Mit über 350W NP stieg ich als Füh-
render der Verfolgergruppe an Position 16 
vom Rad und bemerkte bereits beim ersten 
Schritt, dass etwas in meinem Zeh steckte. 
Folglich musste ich erst humpeln, ehe ich 
mich entschied, einmal bewusst auf dem 
Zeh aufzutreten, damit die Scherbe tief rein-
geht. Danach konnte ich wenigstens einiger-
maßen über die Außenkante abrollen aber 
an richtiges Laufen war leider nichtmehr zu 
denken. Henry hingegen hielt sich konstant 
vorne auf und konnte in seinem 3. Bundes-
ligarennen seine 3. überragende Platzierung 
mit Platz 12 einfahren. Patrick bewies, dass 
er auch auf der Kurzdistanz noch sehr stark 

ist und kam als 26. ins Ziel. Fabi und Len-
nart liefen solide als 31. und 42. rein, wäh-
rend ich das Rennen trotz der Schmerzen im 
Zeh noch als 53. beendete.

Im Ziel gab es dann die Nachricht, dass 
wir heute den 5. Rang in der Teamwertung 
geholt haben und dementsprechend den 4. 
Rang in der Gesamtwertung erfolgreich ver-
teidigen konnten. Dies wird heute Abend 
noch gut gefeiert, denn beim Feiern sind wir 
sicher ganz vorne dabei ;)

Außerdem ist Henry mit seinen erst 17 
Jahren 3. in der Gesamtwertung Einzel der 
Bundesliga 2019 geworden, was sein bruta-
les Talent unterstreicht. Für mich reichte es 
noch für einen 7. Platz in der Gesamtwertung.

In den kommenden Jahren wollen wir noch 
weiter angreifen und mit unserem starken 
Stammteam aus jungen, talentierten deutschen 
Athleten sollte auch noch einiges gehen :)

Ich jedenfalls freue mich jetzt erstmal aufs 
Feiern heute Abend und darauf, auch in den 
kommenden Jahre mit dem geilsten Team 
der Bundesliga Gas zu geben. Die Bundesli-
ga Wochenenden sind einfach immer richtig 
geil und da die Mädels jetzt auch bestimmt 
noch sehr viele Jahre mitkommen, wird es 
nur noch besser.

Over and out, Mika

Das Männerteam direkt vor dem Start am Wannsee.
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Patrick und Mika beim Endspurt, im Hintergrund das Olympiastadion. �

Patrick im Ziel. � Fotos: DTU/Petko Beier, TuS/Claudia Koch, DSW/diverse

Sommer-Trainingslager der DSW-Merck-Jugend
Im Rahmen des Ferientrainingslagers in der 
letzten Ferienwoche des DSW verbrachten 
einige Jugendliche zwischen 12 und 15 Jah-
ren fünf spannende Tage mit vielen verschie-
denen Aktivitäten in und um Darmstadt.

Am ersten Tag stand direkt einmal eine 
anstrengendere Einheit an. Nach einer ca. 
dreistündigen Rennradtour im Regen ging 
es nach einer halbstündigen Pause mit einer 
etwas ruhigeren Laufeinheit weiter.

Am nächsten Morgen trafen wir uns ge-
gen 10 Uhr am Nordbad, um dann alle ge-
meinsam zum Frankenstein zu fahren, wo 
wir zweimal die Himmelsleiter in der Nor-
dic Walking Technik hochgelaufen sind. 
Nach einer etwas längeren Pause ging es 
dann nachmittags noch einmal zum Nord-
bad, wo wir dann eine Stunde Schwimmtrai-
ning hatten.

Mittwochs fuhren wir mit dem Vereinsbus 
zum Wasserski fahren in den Cable Park 
Mannheim. Für viele von uns war es das 
erste Mal auf Wasserski oder Wakeboard. 
Spätestens beim zweiten Versuch schafften 
es dann aber zumindest schon mal alle bis 
zum aufrechten Stehen auf den Brettern. 
Auch wenn einige nicht viel weiter als um 
die erste Kurve kamen, war es sehr schön 
und hat allen sehr viel Spaß gemacht.

Am Tag darauf stand, wie auch schon 
montags, eine längere bergige Radausfahrt 
mit anschließendem Lauf auf dem Plan. 
Die ca. 70 km lange Rennradtour führte 
über Dieburg in Richtung Otzberg und an-
schließend durch das Modautal über Ober-
Ramstadt zurück nach Darmstadt.

Am Freitag, dem letzten Tag unseres Trai-
ningslagers trafen wir uns um 10 Uhr am 
Kletterwald Darmstadt um dort für 3 Stun-
den durch die Wipfel zu klettern. Zum Ab-
schluss gab es noch eine letzte einstündige 
Schwimmeinheit, wo sich noch einmal alle 
auspowern konnten.

Danke an Frank, der das ganze Trainings-
lager größtenteils alleine organisiert und be-
treut hat. Es hat sehr viel Spaß gemacht und 
wir haben viele neue und spannende Sachen 
erlebt.� Paula Hahn, Jonna Hoppe und Kea Kappes
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Natur im Überfluss – La Loire
Dieser französischste aller Flüsse, 1004 km 
lang, toppt alles, was ich bisher an Flach-
landfüssen gesehen habe. Sie ist so natur-
nah, so unberechenbar, mal ist das Wasser da 
und strömt kräftig und im nächsten Moment, 
einmal nicht aufgepasst, und das Boot sitzt 
auf der Sandbank fest. Wo ist sie hin – die 
Strömung - verlaufen zwischen Sandbän-
ken, Baumleichen und Auenwäldern. 

Wer die Loire nicht gepaddelt ist, weiß 
nicht, was ein Fluss ist, könnte man sagen. 
Ein ständiger Wechsel von Wasser, Sandbän-
ken, Inseln, Felsbrocken, Baumhindernissen 
und Schwallstrecken zeichnet diesen über-
wiegend unregulierten Fluss aus. Wie durch 
ein Wunder konnte vor ca. 20 Jahren ver-
hindert werden, dass eine der letzten unbe-
rührten Groß-Fluss Landschaften technisch 
ausgebaut wurde. Stattdessen hat der Protest 
dafür gesorgt, dass die Loire sich in weiten 
Grenzen entwickeln darf, wie es Flüsse ohne 
menschlichen Einfluss tun. Ohne Beton und 
Steinschüttungen.  

Wir sind die Loire im Juni/Juli 2019 ab km 
348 von der kleinen Stadt Digion 348 km hi-
nunter gepaddelt bis nach Blois bei km 696. 
Die eigentliche Schlössertour folgt in einer 
zweiten Etappe. In Digoin an der Kreuzung 
des Canal lateral de Loire (Loire-Seitenka-
nal) mit dem Fluss lädt ein hübscher Cam-
pingplatz mit Pool zum Start ein. Dort kann 
man auch das Auto für 3 Euro pro Tag stehen 
lassen und es gibt einen Bahnhof. Über den 
Pont Canal, also die Kanalbrücke über den 
Fluss, fahren heute nur noch Hausboote. Er-
baut wurde der Kanal bis 1838 für den Koh-
letransport mit 5 m breiten und max. 38 m 
langen Schiffen. Aber als 10 Jahre später die 
Eisenbahn kam, war seine Bedeutung dahin. 

Hinter dem Campingplatz war auf der 
Loire keine Strömung erkennbar, weshalb 

ich mir schon Sorgen machte. Aber schon 
bald erfasste Maren und mich in unserem 
Prijon-Zweier eine kräftige Strömung. Die 
wechselte dann immer wieder von 4 auf 0 
km pro Stunde. Die Kunst bestand darin, 
den Hauptstrom nicht zu verlieren. Kleinste 
Farbunterschiede von blau Richtung braun 
zeigten die Tiefe. Ob ein Strudel vom üp-
pig wachsenden Schwaden oder von einem 
Stein stammt, entscheidet über die nächste 
dicke Schramme am Boot. PE ist hier bei 
Mittel- bis Niedrigwasser das Bootsmaterial 
der Wahl. Und wenn es kein Stein ist, dann 
kann eine Sand- oder Kniebank zum Aus-
steigen und Ziehen zwingen. 

Wir sind die 348 km bis Blois in 13 Ta-
gen, mit Zelt, Schlafsäcken, Wasser- für eine 
und Ess-Vorräten für 3 Tagen gefahren. Der 
Bootswagen war unbedingt notwendig an 
den Wehren vor den drei Nuklearzentralen 
und um auf die Campingplätze zu kommen. 
Denn die liegen oft etwas entfernt und häu-
fig schlecht ausgeschildert. Da helfen die 
Bücher „Kanu-Kompakt Loire 1 und 2“ zur 
Orientierung. Auch die Durchfahrten unter 
den steinernen Bogenbrücken werden dort 
vorgeschlagen. Selber nachschauen ist aber 
trotzdem ratsam. 

Es gibt viele sehenswerte, alte Städtchen 
mit uralten Kirchen und Stadtmauern an-
zuschauen. Die Perle der oberen Loire ist 
zweifellos Orleans mit der tagsüber weißen, 
in der Abendsonne rot glühenden Kathedrale 
und einer wunderschönen, großen Altstadt. 
Aus dieser Stadt stammt die  „Jungfrau von 
Orleans“, die ein franz. Heer im100jährigen 
Krieg zwischen England und Frankreich 
zum Sieg führte. Ebenso gefallen haben uns 
aber auch Nevers und Beaugency mit ihren 
schönen Kirchen und Zeltplätzen direkt am 
Wasser. Im starken Kontrast zur Kultur in 

Wassersport
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den Orten steht die Natur beim Paddeln: im 
klaren Wasser sieht man zahlreiche Fische. 
Seit einigen Jahren sollen wieder Lachse da-
bei sein. Das Quaken der Frösche bis tief in 
die Nacht ist der unüberhörbare Unterschied 
zu Rhein, Main und Mosel. An den bis 10 
m hohen Steilufern aus Sand oder Lehm 
fallen tausende Höhlen der Uferschwalben 
auf, vor denen diese ihre Flugkünste laut-
stark vorführen. Auf den Sand- und Kies-
bänken sind Kiebitze, Bekassinen, Möwen 
und Uferseeschwalben zuhause. Kormorane 
traten in riesigen Schwärmen bis zu 100 Tie-
ren auf. Störche, Purpur- und Silberreiher 

ergänzen die Vielfalt. Es ist hier so einsam, 
dass wir manchmal den ganzen Tag keinen 
Menschen gesehen haben. Einmal trafen wir 
eine Paddelgruppe vom Hamburger ACC. 
Manchmal franz. Paddler in Leihbooten.  

Ende Juni waren die Temperaturen extrem 
hoch, bis 38 Grad im Schatten. Aber wo war 
der Schatten? Mit vielen Badepausen konn-
ten wir uns helfen, obwohl das offiziell nicht 
erlaubt ist, denn Vorsicht, die starke Strö-
mung kann einen Menschen schnell mitt-
reißen. So wie der ganze Fluss, dieser Über 
Fluss uns begeistert und mitgerissen hat.

� Kai Blank

Schloss Chambord an der Loire

Badepause an einer Sandbank

Pont Canal in Briare, eine Kanalbrücke über die Loire
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Vom Fjell zum Fjord
Unterwegs auf dem Telemark-Kanal in Norwegen 

Was macht Norwegen so einzigartig als Rei-
seland? Es ist die Kombination aus wilden 
Gebirgszügen und spektakulären Fjord-
landschaften, die uns Mitteleuropäer an-
zieht. Gerade auch für Wassersportler bietet 
Skandinavien herrliche Kanureviere. Eines 
davon, das im wirklichen Sinne Berge und 
Meer miteinander verbindet, ist der Tele-
mark-Kanal im Süden Norwegens. Er führt 
von der Skagerrak-Küste über mehrere gro-
ße Seen bis in die Gebirgsregion Telemarks 
und überwindet auf einer Strecke von über 
hundert Kilometern 72 Höhenmeter.

Der Bau dieses Kanals Ende des 19. Jahr-
hunderts war eine technische Meisterleis-
tung, denn zwischen den einzelnen Seen gab 
es immer wieder Flussabschnitte mit hohen 
Wasserfällen, die eine durchgehende Schiff-
fahrt unmöglich machten. Durch Aufstauun-
gen und den Bau von Schleusen wurden die-
se Hindernisse beseitigt. Acht Schleusen mit 
zusammen 18 Kammern ermöglichen heute 
eine durchgängige Befahrbarkeit. 

Ich hatte Telemark bereits bei mehreren 
Wanderungen kennengelernt und wollte nun 
in diesem Sommer die Landschaft auch auf 
dem Wasserweg erkunden. Da bot sich der 
Telemark-Kanal an. 

Ausgangspunkt für diese Tour ist das klei-
ne Örtchen Dalen, etwa 130 Kilometer nörd-
lich der Skagerrak-Küste gelegen. Schon die 
Anfahrt mit dem Auto lässt erahnen, was 
mich in den nächsten Tagen erwartet: eine 
einsame und großartige Natur.

Dalen liegt, wie der Name bereits andeu-
tet, tief eingeschnitten im Tal am nördlichen 
Ende des 25 Kilometer langen Sees Band-
ak. Die ersten Kilometer paddle ich zwi-
schen hohen Felswänden dahin. Die Berge 
ringsum steigen bis zu tausend Meter hoch 
an. Die Ufer sind steil und unzugänglich, 
nur selten gibt es eine Möglichkeit anzu-
landen. Immer wieder stürzen Wasserfälle 
in den See. Dort, wo der Fels das zulässt, 

klammern sich Bäume in die Wand, aber die 
zahllosen Geröllfelder lassen erahnen, dass 
die Natur hier ständig in Bewegung ist. Das 
Wetter ist schön, der See spiegelblank, so-
dass sich die Gipfel der Berge samt Wolken 
im Wasser spiegeln. Ab und zu kommt mir 
ein Motorboot entgegen, das mein Kajak 
zum Schaukeln bringt. Ansonsten bin ich 
völlig alleine und in die Betrachtung der 
wilden Uferlandschaft versunken. 

Am Ende des Bandak bildet ein Flussab-
schnitt, der Straumen, die Verbindung zum 
nächsten größeren See. Ausgerechnet hier 
an der schmalsten Stelle kommt mir eines 
der täglich verkehrenden Kanalboote entge-
gen.

Es ist die „Viktoria“, ein hundertzwanzig 
Jahre alter Dampfer, der zusammen mit sei-
nem Schwesterschiff „Henrik Ibsen“ auf der 
Strecke von Skien nach Dalen unterwegs ist.

Dieses Fotomotiv will ich mir nicht ent-
gehen lassen und schaffe es gerade noch, 
meine Kamera wieder wasserdicht zu ver-
packen, bevor ich mich in meinem Kajak 
vor den hohen Wellen der alten Dame in Si-
cherheit bringe. Die Touristen auf dem Deck 
winken mir fröhlich zu. Hier ist alles sehr 
entspannt. 

Am Eingang zum nächsten See, dem 
Sundkilen, überspannt eine große Straßen-
brücke das Wasser, ein Zeichen dafür, dass 
die Zivilisation doch nicht allzu weit ent-
fernt ist. Der Campingplatz in einem Sei-
tenarm ist mir jedoch zu zivilisiert und laut. 
Also paddle ich zurück und suche mir ein 
ruhigeres Plätzchen. Auf einer Insel finde 
ich eine geeignete Stelle mit kleinem Sand-
strand. Ich baue mein Zelt auf, werfe den 
Kocher an und genieße mein Abendessen 
mit Blick auf den See.

Am nächsten Morgen lockt zunächst ein 
Bad. Das Wasser des Gebirgssees ist recht 
kühl, aber zum Wachwerden ideal. Ich pa-
cke meine Sachen zusammen und paddle 

weiter. Allmählich werden die Ufer etwas 
bewaldeter und weniger steil. Auch die Ber-
ge ringsum sind nicht mehr ganz so hoch. 
Die Uferlinie wird von zahlreichen Buch-
ten durchbrochen, und vereinzelt sieht man 
auch kleine Ferienhäuser, die allerdings nur 
vom Wasser aus erreicht werden können. 

Nach etwa zehn Kilometern verengt sich 
der Sundkilen, und es beginnt der Fjåge-
sund Straumen, ein etwa 5 Kilometer langer 
Flussabschnitt mit etwas Strömung. Hier 
soll einst ein Seeungeheuer den Schiffern 
aufgelauert haben. Ich schaffe es, unbescha-
det hindurchzukommen, und erreiche das 
nächste Gewässer, den Flåvatn, einen bis zu 
150 Meter tiefen und ca. 16 Kilometer lan-
gen See, an dessen idyllischen Ufern sich 
zahlreiche Ferienhäuser befinden. Schöne 
Sandstrände laden zum Baden ein, und ich 
lande in einer Bucht beim „Kilen Feriesen-
ter“ an. Das traumhaft schöne Sommerwet-
ter hat anscheinend alle Norweger an den 
Strand gezogen, und sie fühlen sich offenbar 
wie an der Riviera. Mir ist es allerdings zu 

hektisch, und nach einem Eis steige ich wie-
der in mein Boot.

Bis jetzt hatten die Seen und Flussab-
schnitte ab Dalen alle die gleiche Meeres-
höhe. Nur vereinzelt ließ eine leichte Strö-
mung erkennen, dass das Wasser dem Meer 
zustrebt. Der nächste Abschnitt führt jedoch 
zur ersten Schleuse. Hier geht es zum ersten 
Mal abwärts, in zwei Kammern von 72 auf 
65 Meter. Die beiden netten Schleusenwär-
terinnen nehmen sich meiner an und bringen 
mich sieben Meter tiefer.

Sie erklären mir jedoch, dass ich die 
nächste Schleuse umtragen müsse, weil eine 
der Klappen kaputt und die Strömung für 
Kajaks deshalb zu stark sei. Also muss ich 
selbst Hand anlegen. Aber nach einer halben 
Stunde ist auch das geschafft. Überall an den 
Schleusen stehen Bootswagen bereit. Aber 
die Wege sind teilweise recht weit und steil, 
sodass schleusen einfach bequemer ist. 

In Lunde, dem ersten größeren Ort, ist 
dann für heute Schluss. Auf dem direkt am 
Kanal gelegenen Campingplatz finde ich 

Unterwegs auf dem Bandak
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ein Plätzchen, fühle mich zwischen all den 
riesigen Wohnmobilen, die inzwischen in 
Skandinavien das Bild beherrschen, etwas 
unwohl. Immerhin gibt es im nahegelegenen 
„Slusekro“ etwas zu essen und auch ein küh-
les Bier. Das versöhnt mich etwas mit der 
drangvollen Enge auf dem Campingplatz.

Am nächsten Tag senkt mich die Schleuse 
in Lunde wieder einige Meter ab, sodass ich 
mich auf den Weg in Richtung Meer machen 
kann. Davor aber steht noch ein mächtiges 
Hindernis in Form eines großen Kraftwerks, 
das sich das Gefälle auf dem nächsten Ab-
schnitt des Kanals zunutze macht. Dort, wo 
früher ein gewaltiger Wasserfall tobte, be-
findet sich heute die größte Schleusenanlage 
des Telemark-Kanals, die „Vrangfoss Slu-
ser“, in der die Schiffe in fünf hintereinander 
liegenden Schleusenkammern um insgesamt 
23 Meter hochgehoben oder abgesenkt wer-
den. Dieser Vorgang dauert gut eine Stunde 
und ist bisweilen mit längeren Wartezeiten 

verbunden, weil die Kanalschiffe in beiden 
Richtungen sich hier treffen und vorrangig 
geschleust werden.

Und tatsächlich warten an dem Anleger 
vor der Schleuse bereits zahlreiche Motor-
boote.

Die „Viktoria“ wird gerade hochge-
schleust, und auch die „MS Telemarken“ 
wartet darauf, fünf Etagen höher befördert 
zu werden. Für die zahlreichen Zuschau-
er ist es ein spannendes Spektakel, wenn 
die Schiffe, die kaum kleiner sind als die 
Schleusen, Kammer für Kammer langsam 
höher wandern. Auch ich beobachte das 
Schauspiel, esse ein Eis und warte auf mei-
ne eigene Schleusung. Nach etwa zweiein-
halb Stunden bin ich schließlich durch. Über 
mehrere kleinere Seen, unterbrochen von 
flussartigen Engstellen mit Schleusen, ver-
läuft der Kanal nun weiter bis Ulefoss, der, 
wie es auf einer Tafel am Ortseingang heißt, 
ältesten Industriestadt Norwegens. 

Immer wieder Wasserfälle

Handbetriebene Schleusen

Begegnungen
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Nach der letzten Schleuse fahre ich hinaus 
auf den riesigen, fast 50 Kilometer langen 
Norsjö. Hier pfeift der Wind ganz ordentlich 
über das Wasser, und trotz des immer noch 
schönen Wetters ziehe ich vorsichtshalber 
meine Spritzdecke an. Im Hintergrund sieht 
man noch einzelne verschneite Bergspitzen, 
aber die Landschaft am See ist eher hügelig. 
Zahllose kleine Buchten und Landzungen 
gliedern das Ufer. Es ist Wochenende, vie-
le Motorboote sind unterwegs, aber Paddler 
sehe ich nur ganz selten. Ich muss heute bis 
zum Seeende kommen, um morgen die Stre-
cke bis zum Meer zu schaffen. 

Die Sonne steht schon recht tief, als ich 
schließlich eine kleine Landzunge auf einer 
Insel finde. Ich ziehe mein Boot an Land, baue 
das Zelt auf und genieße einen herrlichen Son-
nenuntergang. So schön kann die Welt sein!

Am nächsten Tag bin ich früh auf, denn 
ich will der Erste in der Schleuse sein. 
Aber wieder kommt mir das Kanalschiff in 
die Quere, das auf seiner Fahrt nach Dalen 
zuerst geschleust wird. Doch dann bin ich 
an der Reihe. Zusammen mit dem Origi-
nal-Nachbau eines alten Wikingerschiffes 
werde ich die letzten 15 Meter bis auf Mee-
reshöhe hinunter geschleust. Als ich in Ski-

en aus der letzten Schleuse fahre, spüre ich 
schon die Seeluft.

Zwar bin ich noch etwa zwanzig Kilome-
ter von der Meeresküste entfernt, aber die 
vielen Kaianlagen und der leichte Salzge-
halt im Wasser des Fjordausläufers erzeu-
gen schon eine maritime Stimmung. Es geht 
vorbei an Porsgrunn mit seinen Industriean-
lagen. Der Fjord weitet sich. Jetzt muss ich 
mich vor den Seeschiffen in Acht nehmen, 
die mir entgegen kommen. Aber wegen des 
starken Windes kann ich ohnehin nur nah am 
Ufer im Windschatten fahren. Hinter einer 
Landzunge mit Leuchtfeuer mache ich kurz 
Pause. Der Wind lässt nach, und so kann ich 
an der großen Hängebrücke, wo die E 18 den 
Brevikfjord überspannt, auf die andere Seite 
wechseln. Die Ufer sind jetzt gesäumt von 
Kaianlagen und Yachthäfen. Hier scheint so 
ziemlich jeder ein Boot zu besitzen.

Am Ausgang des Fjords liegt Langesund 
mit seinem Fährhafen. Die Sonne senkt sich 
schon langsam, als ich am letzten Leucht-
turm vorbeipaddle. Vor mir nur Wasser und 
Horizont. Ich habe das Skagerrak erreicht. 
Man könnte jetzt einfach immer so weiter-
paddeln. Aber das letzte Stück bis Amerika 
spare ich mir heute.�         Johannes Kollmann

Traumhafte Sonnenuntergänge

Zentimeterarbeit

DSW bei DRV Masters-Championat erfolgreich
Nach einem 2. Platz in Heidelberg dräng-
te sich die Entscheidung, zum DRV-Mas-
ters-Championat nach Werder an die Havel 
zu fahren, nicht gerade auf. Allerdings war ich 
im letzten Jahr in der gleichen Situation und 
hatte dann in Werder doch einen erfreulichen 
2. Platz erreicht. Das Meldeergebnis war dann 
eine positive Überraschung: Alle Gegner (bis 
auf einen älteren, mir unbekannten) hatte ich 
schon einmal hinter mir gelassen. Aber: Die 
Papierform gilt nicht, und im letzten Jahr hatte 
mich Wolfgang geschlagen.

So ging es dann am Freitagmorgen los 
mit einer Portion Vorfreude auf eine Regatta 
in schöner Landschaft und vielleicht … Die 

lange Fahrt mit meinem Einer auf dem Auto-
dach bis vor die Tore Berlins wurde erleichtert 
durch die Mitfahrt von zwei Ruderkameraden 
der Binger und Mainzer RG, Gerd und Aron, 
beide Altersgruppe I (über 75 Jahre). Am 
Regattaplatz wird das Boot aufgeriggert und 
gleich geht es auf ´s Wasser, das wegen zahl-
reicher Motorboote ziemlich rau ist. Ich drehe 
ein paar Runden, übe ein paar Starts und achte 
darauf, die Bojen des Albano-Systems nicht 
zu berühren.

Am Samstag bin ich dann eine gute halbe 
Stunde vor Beginn des Rennens ins Boot ge-
stiegen. Aron gibt mir als Motto mit: „Ludwig, 
gib Gas!“ In der zugeteilten Aufwärmzone 
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Abteilungsübergreifende 
Zusammenarbeit beim 
internationalen Zürichsee- 
Schwimm-Marathon 2019. 
Bericht auf Seite 8

sind viele Wellen und wegen der zahlreichen 
Boote muss man gut aufpassen. Ich bin froh, 
als unser Rennen aufgerufen wird und ich in 
die Bahn 5 einfahren kann. Der leichte Wind 
kommt aus Westen, das bedeutet Seitenwind. 

Der Start klappt gut und nach ein paar 
Schlägen habe ich zunächst einen kleinen 
Vorsprung, den ich allmählich vergrößern 
kann. Links und rechts neben mir verfolgen 
mich Tadeusz und Wolfgang, die ich seit 
mehreren Rennen vom Championat her ken-
ne; die beiden anderen Boote fallen etwas ab. 
Aber nach etwa 40 Schlägen ist die schöne 
Führung dahin: Nach einem heftigen Klatsch 
gegen eine Boje tauche ich mit beiden Ru-
derblättern so tief ein, dass das Boot quasi 
stoppt – direkt zwei „Krebse“ gefangen! Bis 
ich wieder richtig in der Bahn bin, berüh-
re ich noch weitere Bojen und Tadeusz hat 
die Führung übernommen. Jetzt gilt es „an-
ständig“ zu rudern: nicht zu tief eintauchen, 
kräftiger Beinstoß und sauber ausheben – 
und bald habe ich die Führung wieder.  Das 
letzte Viertel der Strecke liegt parallel zum 

Regattaplatz und im Boot kann man gut den 
Kommentar aus den Lautsprechern hören. 
Beruhigend zu hören, was der Sprecher über 
meine Führung sagt. Doch dann berichtet 
er, dass Tadeusz auf der Außenbahn spurtet 
und aufkommt. Also noch eine Schippe mehr 
drauflegen und der Regattasprecher meint: 
„Darmstadt wehrt sich.“ Im Ziel habe ich 
eine gute Länge Führung vor Tadeusz und 
etwas mehr vor Wolfgang. Bei der Siegereh-
rung gratuliert mir eine Olympionikin und 
hängt mir die Goldmedaille um den Hals. 

Nach dem Rennen genieße ich ein erfri-
schendes Bad in der Havel und schaue mir 
verschiedene Rennen an. Während viele Ru-
derer mehrere Rennen fahren, kann ich nach 
meinem Einsatz die Regatta als Zuschauer 
genießen. Aron gewinnt wie gewohnt seinen 
Vierer mit und auch im Achter sind meine 
beiden Mitfahrer erfolgreich. 

Um 15:00 Uhr treten wir den Heimweg an 
und sind nach mehreren Staus kurz vor Mit-
ternacht müde, aber zufrieden wieder zuhause. 
� Ludwig Störker

Ludwig Störker holt die Goldmedaille an der Havel.

Herbstwanderung  am 17. November 2019

Der Treffpunkt ist in diesem Jahr der Parkplatz am Mönchbruchpfad, 
beim muslimischen Freizeitgelände Groß-Gerau Nord 

(Richtung Mörfelden linker Hand) um 10:00 Uhr.
Wir laufen eine 9 km lange Strecke zur Mönchbruch Mühle 

(www.jagdschloss-moenchbruch.de), wo wir dann um 
ca. 13:00 Uhr zu Mittag essen werden. 

Die „Nichtläufer/innen“ können uns dort erwarten.
 Da wir voraussichtlich eine große Gruppe sein werden, 

werden wir aus einer verkleinerten Karte von 3-4 Hauptspeisen 
auswählen können. Suppe und/oder Nachtisch nach Belieben.

Den Rückweg zu den Autos gehen wir direkt. Er beträgt 4 km.
 Wir werden noch einen entsprechenden Aushang im Bootshaus machen, 

in den sich die Teilnehmer/innen eintragen können.
 Für eventuelle Rückfragen stehen wir unter der Telefon-Nr. 06158 6265 gerne zur 

Verfügung.
Wir freuen uns auf eine rege Beteiligung. 

         Rudolf und Helga

Auf Saale und Unstrut

1.Tag: Mittwoch, 19. Juni, Anfahrt
Der Wecker piepst, es ist gerade hell gewor-
den, und nach einem kurzen Frühstück fah-
ren wir auf anfangs leeren Straßen Richtung 
Altrhein. Erst im Mühltal spürt man den 
morgendlichen Berufsverkehr. Am Boots-
haus hänge ich die Kette aus und schwen-
ke das Tor auf, so dass Hilde direkt vor die 
Ruderhalle fahren kann, in der der „EINER 
GEHT NOCH REIN“ liegt. Erleichtert bin 
ich, als ich Dieter Giese auf der Terrasse ent-
decke. Er ist bei einer Tasse Kaffee in ein 

Buch vertieft und bemerkt mich erst, als ich 
neben ihm stehe. Er hilft mir, den Zweier auf 
unseren Passat zu hieven. Der Altrhein hat 
gut Wasser, Worms 350, hatte ich zu Hause 
im OE gelesen.

Wir fahren in DA auf die A 5 und halten 
wenig später in Gräfenhausen noch einmal 
an, um die Gurte anders zu spannen, da sie 
ab Tempo 80 unangenehm laute Geräusche 
machten. Die Sonne durchleuchtet die spek-
takulären Wolkenhaufen, und die frühsom-
merlich grünen Felder, Wiesen und der Wald 
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erleichtern uns die monotone Kilometerfres-
serei auf der stark befahrenen A 5. Am Kirch-
eimer Dreieck kommt es zum Stopp und go. 

Deutlich ruhiger fahren wir auf der A 4 in 
Richtung Eisenach und passieren die ehe-
malige Zonengrenze. Rechts von uns die 
Silhouette des Thüringer Waldes mit dem 
Inselberg, dem höchsten Gipfel. Wenig spä-
ter weist eines der braunen Schilder auf die 
DREI GLEICHEN hin, und dann tauchen die 
Burgen auch schon vor uns auf. Bei APOL-
DA verlassen wir die AB, und nach einer wei-
teren Stunde sind wir in NAUMBURG

Wir sind die ersten, und im Schweiße unse-
res Angesichts bauen wir unser Steilwandzelt 
(1973) auf, das wir unseren Spatz-Zelten vor-
gezogen haben. In diesem alten Zelt kann man 
stehen, an einem Tisch sitzen und auf Liegen 
schlafen, ideal für ein Standcamping über fünf 
Tage. Zusammen mit Edith, Helga und Johan-
nes, der inzwischen auch gelandet ist, fahren 
wir nach Henne in ein gepflegtes Lokal, wo 

wir im Biergarten einen schönen Abend ver-
bringen, bis dicke Regentropfen uns aufscheu-
chen. Wir helfen der Bedienung schnell alle 
Stuhlkissen ins Trockene zu bringen. Reinhard 
und Birgit hatten gut daran getan, als sie nicht 
mit zum Essen kamen und erst ihr Zelt auf-
bauten. Als letzte kamen Rolf und Manuel, da 
ging es schon auf Mitternacht. Sie waren voll 
in einen Stau gekommen.

In der Nacht blitzt und donnert es ununter-
brochen, und der Regen rauscht auf unser Zelt.

2.Tag: Donnerstag, 20. Juni, 
Saale von Camburg nach Naumburg
Es ist zehn Uhr, als unser Konvoi von vier 
PKWs mit acht Booten durch das Tor des 
Kanuclubs fährt. Rolf stellt sein Womo in 
BAD KÖSEN ab und fährt mit uns. An der 
Bootsanlegestelle in CAMBURG gibt es 
einen Parkplatz, besser kann es nicht sein. 
Über eine breite Treppe bringen wir die acht 
Einer und den Zweier zu Wasser und lassen 
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uns in der recht guten Strömung treiben. Die 
SAALE hat hier noch natürliche Ufer ohne 
Bruchsteinpackungen, und so bilden sich 
Sand- und Kiesbänke, man sucht die Strom-
zungen und kleinen Schwälle, so macht das 
Paddeln Spaß. Auch hier blüht der flutende 
Hahnenfuß, aber er bleibt mehr am Ufer und 
bildet nirgends einen Teppich, in dem man 
steckenbleibt, wie wir das vor einem Jahr 
auf der SEMOIS hatten.

Hinter HIMMELREICH landen wir an 
und machen Pause. Wir ziehen unseren 
Zweier auf eine Kiesbank am Ufer und kön-
nen so später im flachen Wasser sauber ein-
steigen. Bei SAALECK reichen die hellen 
Kalksteinfelsen bis in den Fluss, und es ist 
ein erhebendes Gefühl mit dem Boot dicht 
daran vorbeizufahren, man fühlt sich wie in 
einem Canyon.

Manuel, Rolf, Hilde und ich beenden 
die Tour in BAD KÖSEN. Hilde bleibt bei 
den Booten, und Rolf fährt uns nach CAM-
BURG hoch, um unsere Autos zu holen, die 
anderen paddeln bis zu unserem Platz beim 
KC Naumburg.

Beim Abendessen sind alle noch ganz er-
füllt von der Fahrt auf der Saale, Natur pur, 
so stellt man sich ein Biotop vor: Ein Geflat-
ter und Gezwitscher, eine Entenmutter mit 
einem Schwarm Küken schafft es knapp vor 
unseren Bootsspitzen auf die andere Seite. 
Nun sitzen wir auf einer lauschigen Ter-
rasse unter einer herrlichen Linde am Ufer 
der Saale. In der Speisekarte findet sich ein 
Rückblick auf die Geschichte des Hauses. 
Das ALTE FISCHHAUS wurde schon sehr 
früh in der Nähe des Benediktinerklosters 
SCHULPFORTA gebaut, das in Sichtweite 
liegt. Es fängt an zu regnen, und auch heute 
helfen wir dabei, die Stuhlkissen ins Trocke-
ne zu bringen.

3.Tag: Freitag, 21.Juni – Sonnwende
Saale von Naumburg nach Weißenfels
Wir fahren unsere PKWs nach WEISSEN-
FELS und stellen sie auf einem Parkplatz 
bei einer Brücke ab. Rolf fährt uns zurück, 
diesmal auf der linken Seite der Saale, was 

schneller geht. Am Steg bei unserem KC boo-
ten wir ein. Im leichten Nieselregen kommen 
wir zunächst gut voran, aber die Strömung 
lässt bald nach, und die rund zehn Kilometer 
im Rückstau des ersten Wehres sind eine zähe 
Angelegenheit. Wir vermissen die Sand- und 
Kiesbänke und die kleinen weißen Blüten 
von gestern, die Ufer sind so, wie wir das von 
Rhein, Main und Neckar kennen: Steinpa-
ckungen schützen die Ufer vor Erosion durch 
Wellenschlag, oft natürlich zugewachsen 
und überwuchert. In der Ferne Hügelketten, 
auch Burgen an exponierten Stellen. Endlich 
sind wir an der Schleuse. Von 12-13 Uhr ist 
Mittagspause, es ist kurz vor eins, und wenig 
später öffnet sich das Schleusentor, die Am-
pel springt auf Grün. 

Ungewöhnlich sind die schrägen Wände 
der Schleusenkammer, die auf einem etwa 
einen Meter breiten Sockel enden, der beim 
Absenken aus dem Wasser kommt. Wenn 
man nicht darauf achtet, sitzt man auf dem 
Trockenen. Wir wollen hinter der Schleuse 
Pause machen, aber im Unterwasser kann 
man nirgends anlanden, und wir müssen 
noch einige Kilometer weiterfahren. Die 
ausgeschilderte Anlegestelle hat einen lan-
gen Holzsteg, der leider ziemlich hoch ist. 
So bedarf es einiger Geschicklichkeit, um 
aus dem Boot zu kommen. Wir verpflegen 
uns selbst und machen eine ausgedehnte 
Mittagspause.

Und weiter geht es, immer recht zäh, aber 
nach WEISSENFELS kann es nicht mehr 
weit sein. Wir fragen uns nur, wo die bei-
den Staustufen, die wir noch vor uns haben, 
sein sollen. Des Rätsels Lösung ist einfach: 
Man verlässt die Kammer der Schleuse und 
bleibt in einem alleeartigen Kanal, der zur 
nächsten Schleuse führt, hinter der auch 
schon WEISSENFELS auftaucht. Beim 
Ausbooten ist es hilfreich, dass man sich an 
einem eisernen Geländer hochziehen kann, 
interessant ist es dabei, wie unterschiedlich 
jeder davon Gebrauch macht. Alle kommen 
gut aus den Booten, unsere Autos stehen in 
Sichtweite, und bald sind alle Boote aufge-
laden. Wir fahren getrennt zurück, da einige 

noch Wein kaufen wollen.
Uli, Hilde und ich machen einen Stadt-

bummel und entspannen uns bei einem Eis-
becher. Beim Bummel durch die Straßen 
fallen uns die vielen leer stehenden Häuser 
auf, einmal ist es eine ganze Häuserzeile. 
Auf der Rückfahrt nach Naumburg kommen 
wir zweimal an braunen Hinweisschildern 
vorbei. Das eine weist auf eine Steinsetzung 
hin, die man als Himmelsobservatorium 
deutet, das andere auf NEBRA, den Fund-
ort der berühmten Himmelsscheibe, beide 
stammen aus der Bronzezeit. Das Original 
befindet sich in einem Museum in Halle, wir 
haben sie in Basel gesehen, wohin sie aus-
geliehen war.

4.Tag: Samstag, 2.Juni
Unstrut von Tröbsdorf nach Naumburg
Für heute haben wir uns die UNSTRUT 
vorgenommen, einen linken Nebenfluss 
der Saale, der bei unserem Platz mündet. 
Auf der Fahrt zur Einsatzstelle bei TRÖBS-
DORF begegnen uns viele Gespanne mit 
Bootsanhängern, hochbepackt mit Leihboo-
ten und Rafts. Entsprechend eng ist es auf 
dem Parkplatz an der Einsatzstelle und am 
Wasser. Auf Anraten des Schleusenwärters 
booten wir problemlos im Oberwasser ein 
und drängen uns mit vorwiegend jungen 
Leuten in bunten Leihbooten in die Schleu-
senkammer. Niemand trägt eine Schwimm-
weste, und keines der Leihboote hat ein 
Steuer. Bald lassen wir alle hinter uns.

Am vorgesehenen Rastplatz bei einem 
Bootsverleih ist es uns zu turbulent, und 
Edith, Uli, Hilde und ich fahren weiter und 

legen an einem Bootsanleger an: großes 
blaues Schild mit Piktogrammen, lange 
Pritsche mit zwei Zugängen und niederem 
Einstieg, alles wie bei einem Ruderclub. Im 
Hintergrund eine aufgelassene Fabrik, viel-
leicht hatte die eine Betriebssportgemein-
schaft, wie es das oft in der DDR gab. Hil-
de erkundet das Gelände und stößt in einer 
Halle auf eine gedeckte Tafel und erfährt, 
dass dort eine Hochzeitsfeier für 100 Gäste 
vorbereitet wird. Während wir auf die ande-
ren warten, legt ein Pouch-Zweier an. Es ist 
ein schöner Anblick, wie das enzianblaue 
Faltboot an einer Leine neben unserem Boot 
schwimmt.

Erst kurz vor der Schleuse stoßen die an-
deren zu uns, und wir werden zusammen mit 
einer großen Gruppe von gelben Leihbooten 
geschleust. In den Zweiern sitzen junge 
kräftige Männer, und bei der Ausfahrt über-
nehmen sie zunächst die Spitze, können aber 
auf Dauer ihr eingeschlagenes Tempo nicht 
halten und werden einer nach dem anderen 
von unserer Gruppe überholt, auch von Hil-
de und mir im EGNR.

In der letzten Schleuse unterhält uns der 
Schleusenwärter mit Berichten darüber, wen 
er schon alles hier geschleust hat, darunter 
auch Ruderachter aus Köln. Die angekündig-
te Strömung auf den letzten Kilometern zur 
Saale hält sich in Grenzen, und der allerletzte 
Kilometer zieht sich in die Länge.

Zum Abendessen sitzen wir im RAT-
HAUSBRÄU oben in Naumburg an dem 
großen Marktplatz, wo wir den ruhigen 
Sommerabend genießen und die Fahrt aus-
klingen lassen.� Klaus Göbel



 40  41

Übrigens:
… bitte beachten: vereinseigene Boote 
dürfen, wie in der Abteilungsordnung be-
schrieben, nur von Clubmitgliedern für Ta-
gesausflüge ausgeliehen werden. Fahrten 
mit vereinseigenen Booten sind grundsätz-
lich in EFA (elektronisches Fahrtenbuch) 
einzutragen, ebenso eventuelle Schäden!

…  Am Gemeinschaftsdienst am 
09.03.2019 von 10:00 Uhr bis 16:00 Uhr 
gibt es wieder ein Mittagessen. Für die 
Teilnahme ist eine verbindliche Anmel-
dung notwendig. Anmeldung über den 
Aushang oder per Telefon / Email bei 
Birgit Norgaard oder Mechthild Herbst. 
Für Kuchenspenden sind wir nach wie vor 
dankbar.

…  gilt immer noch: wer die Räume des 
Bootshauses für private Zwecke nutzen 
will muss dieses Vorhaben in der Regel 
drei Monate vor dem beabsichtigten Ter-
min als Antrag bei unserem Vorsitzenden 
Johannes Kollmann einreichen. Der Vor-
stand wird das Anliegen in einer darauf-

folgenden Vorstandssitzung besprechen 
und dem Antragsteller eine Rückmeldung 
zukommen lassen.
 
…  denkt bitte daran, dass Änderungen 
von Adressen oder Bankverbindungen 
umgehend nicht nur der Abteilung, son-
dern besonders auch der Geschäftsstelle 
des Gesamtclubs mitzuteilen sind. Ände-
rungen von E-Mail-Adressen bitte an den 
Vorstand der Wassersportabteilung weiter-
leiten (edith.herber@dsw12-wassersport.
de), damit ihr auch weiterhin alle Informa-
tionen erhaltet.

…  ist darauf zu achten, dass beim Verlas-
sen des Bootshausgeländes der Außenwas-
serhahn abgedreht ist. 

… Beiträge für die DSW-Nachrichten 
November/Dezember 2019  bis 15. 10. 2019 

senden an: mechthild@family-herbst.de
Bilder bitte in digitaler Form und in 

Druckqualität vorlegen!

Wintertraining von Oktober 2019 bis März 2020

Montags: 
Gymnastik/Hallentraining 
Kasinohalle 
Hallenteil 4  (geändert!)
Beginn Montag 7.10.2019 
NEUE ZEIT von 19.20 bis 20.40 Uhr
Bitte pünktlich um 19.20 Uhr in der Halle 
sein.  Es sind nur noch 1 h 20 min!
Umziehen in den hinteren Umkleiden (Nr. 
7/8!). Das ist bereits ab 19.10 Uhr möglich. 
Kontakt: Markus Haas, Tel. (06151) 312985

Mittwochs: 
Schwimmen und Eskimotieren, 
16:45 Uhr - 17:45 Uhr Schul- und Trainingsbad.
Kontakt: Daniela und Markus Voss, 
Tel. (06151) 400982.
 
Mittwochs:  
Schwimmen und Eskimotieren, 
20:45 Uhr - 21:45 Uhr Schul- und Trainingsbad.
(Ohne DSW Betreuung! Zum Eskimotieren 
bitte mit TSG oder KCD absprechen.)

Das  “Schwimmen und Eskimotieren” findet 
auch in diesem Winter im Schul- und Trai-
ningsbad in der Heinrich-Fuhr-Str. 38 statt.

Donnerstags: 
Gymnastik/Prellball 
Ludwig-Schwamb-Schule
Beginn Donnerstag 10.10.2019
18.00 bis 20.00 Uhr
Kontakt: Markus Haas, Tel. (06151) 312985

Samstags: 
Ruder- und Paddeltreff 
14:00 Uhr am  Bootshaus in Erfelden, 

Angesprochen sind alle Wassersportler, die 
etwas für ihre Fitness während der Winter-
zeit tun wollen! In den Hallen bitte nur 
Hallenturnschuhe, keine Jogging-Schuhe 
oder gar Straßenschuhe benutzen!

Termine September und Oktober 2019
Datum	 Uhrzeit	 Veranstaltung	

Zuständig

31.08.-01.09.19	 07:00	 55. Bezirksherbstfahrt von Erfelden nach Boppard / 
	 	 Abfahrt: 8:00 Uhr	

Winfried Herbst
14.09.19	 10:00	 3. Gemeinschaftsdienst von 10:00 Uhr bis 16:00 Uhr	 Vorstand
21.-28.09.19	 ------	 Bezirks - WW - Tour an die oberen Inn-Schluchten / Österreich	 Winfried Herbst
29.09.19	 10:00	 Abpaddeln und Abrudern / Gemeinsam mit dem Bezirk	 Werner Ihl
29.09.19	 ------	 HKV - Praktische Wanderfahrerschulung in Marburg	 HKV
18.10.19	 18:00	 Terminplanung 2020 / Bootshaus	 Vorstand
30.10.19	 19:00	 Versammlung des Bezirks Südhessen mit Terminen 2020	 Werner Ihl

Sommertraining
noch bis zum 27. September 2019

Montag 	       18:00 Uhr - 20:00 Uhr 	 Rudern im Gigboot					  

	
Dienstag 	      18:00 Uhr - 20:00 Uhr 	 Rudern für Anfänger; Betreuer: Winfried Herbst

						    
Mittwoch      17:30 Uhr 		  Ruder- und Paddeltreff am Altrhein

Donnerstag  18:00 Uhr - 20:00 Uhr 	 Rudern im Rennboot (Fortgeschrittene)

						    

Freitag 	       18:00 Uhr - 20:00 Uhr 	 Paddeltreff für Kinder, Jugendliche und Anfänger		

				    Betreuer: Jan Haulsen / Bent Norgaard



w 

Herzlichen Glückwunsch!
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AUSZÜGE AUS DER SATZUNG (STAND: 28. April 2003)
Die vollständige Satzung kann in der Geschäftsstelle während der Öffnungszeiten eingesehen werden.

§ 1 Abs. 2 Der Club verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke im Sinne des Abschnitts
"Steuerbegünstigte Zwecke" der Abgabenordnung. Zweck des Clubs ist die Pflege und Förderung des
Sports, besonders des Schwimm- und Wassersports sowie des Volleyballspiels und Triathlons.

§ 3 Abs. 3 Mit dem Eintritt in den Club erkennt jedes Mitglied die Bestimmungen der Satzung und der Ordnungen
des Clubs sowie die Beschlüsse der Mitgliederversammlung als für sich bindend an.
Die Satzungen, Sportordnungen und Wettkampfbestimmungen übergeordneter Sportorganisationen,
denen der Club angehört, gelten für alle Clubmitglieder, soweit sie davon betroffen sind.

§ 4 Abs. 1 Die Mitgliedschaft beträgt mindestens 12 Monate.
Abs. 2 Die Mitgliedschaft endet:

a) mit dem Tod des Mitglieds
b) durch freiwilligen Austritt
c) durch Streichen aus der Mitgliederliste
d) durch Ausschluss aus dem Club

Abs. 3 Der Austritt ist nur zum 30.6. oder zum 31.12. eines Geschäftsjahres durch schriftliche Erklärung
gegenüber dem geschäftsführenden Vorstand möglich. Die Austrittserklärung muss bis zum 31.5. bzw.
30.11. des Geschäftsjahres der Geschäftsstelle zugegangen sein; der Clubausweis ist beizufügen.

Abs. 4 Ein Mitglied kann durch Beschluss des Gesamtvorstands aus der Mitgliederliste gestrichen werden,
wenn er trotz zweimaliger Mahnung ohne Angabe von Gründen den Clubbeitrag nicht entrichtet hat.
Die Streichung ist ihm und der Abteilung mitzuteilen.

SAISONKARTE UND BEITRÄGE
Saisonkarten fur die Benutzung des DSW-Freibades werden mit den Club-Nachrichten verschickt bzw. in der
Geschäftsstelle ausgegeben unter der Voraussetzung, dass die fälligen Beiträge bezahlt sind.

Mitgliedsgruppen Gruppe Beitrag incl.              Schwimmen Triathlon          Volleyball
Badumlage (mtl.) (mtl.)                  (mtl.) (mtl.)

1. Beiträge: ab 01.01.2019

Mitglieder ab 18 Jahre M 10,00     10,00 8,00 5,00

Ehepartner, Witwen und Witwer E 8,00     7,00 4,00 4,00

Kinder, die die Schwimmschule besuchen Siehe separate Angebote/Preistabelle der DSW-Schwimmschule

Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren:

1.Kind K1 7,50  10,00 5,00 –

weitere Kinder, je Kind K2 6,00  7,00 2,00 –

Mitglieder von 18-26 Jahren* in Ausbildung:

1.Kind B1 7,50 10,00 5,00 3,75

weitere Kinder, je Kind B2 6,00  7,00 2,00 3,00

Familien und Auswärtige

Familien (mit Kindern unter 18 Jahren bzw. F 18,00  15,00 12,00 9,00    
von 18-26 Jahren in Ausbildung) (5,00 bei 1 Erw.)

Auswärtige Mitglieder (jährlich) A 42,00 p.a. 36,00 p.a.       50,00 p.a. –

2. Aufnahmegebühren

Einzelmitglieder: 30,00 Euro - Familien: 50,00 Euro

3. Sonderbeiträge

Wassersportabteilung: Miete für Bootsplatz

Schwimmabteilung-Aktivenumlage (zusätzlich zur Abteilungsumlage) je nach 
Gruppenzugehörigkeit und Beschluß der Jahreshauptversammlung der Abteilung    Stand 07.11.2018

Die Beiträge werden grundsätzlich halbjährlich abgerechnet (Januar und Juli eines jeden Jahres) und sind im 
voraus fällig. Der Verein bittet seine Mitglieder darum, die Beiträge per Lastschrift einziehen zu lassen und die
Rechnungsstellung per E-Mail-Versand vornehmen zu dürfen. Hierzu sind die Übermittlung der Bankverbindung
und der E-Mail-Adresse an die Geschäftsstelle eine Grundvoraussetzung.
*) B1 und B2 letztmalig im Kalenderjahr, in dem das Mitglied 26 Jahre alt wird.

Abteilungsbeiträge

... unserem Clubkameraden Hans-Georg Beil zum 50. Geburtstag am 03.09.2019

... unserer Clubkameradin Birgit Hauschild zum 50. Geburtstag am 25.09.2019

... unserer Clubkameradin Kim Riesebeck zum 50. Geburtstag am 11.10.2019

... unserem Clubkameraden Edmund Buchbinder zum 50. Geburtstag am 16.10.2019

... unserem Clubkameraden Stefan Picard zum 50. Geburtstag am 17.10.2019

... unserer Clubkameradin Tonia Pruscha-Schenkel zum 50. Geburtstag am 28.10.2019

... unserem Clubkameraden Christian Freytag zum 50. Geburtstag am 29.10.2019

... unserem Clubkameraden Ulrich Muders zum 60. Geburtstag am 10.10.2019

... unserem Clubkameraden Dr. Rainer Schuh zum 72. Geburtstag am 06.10.2019

... unserem Clubkameraden Knut Jahn zum 72. Geburtstag am 19.10.2019

... unserem Clubkameraden Rolf Maul-Poelplau zum 73. Geburtstag am 22.09.2019

... unserer Clubkameradin Ingrid Sattler zum 76  . Geburtstag am 02.09.2019

      ... unserem Clubkameraden Dr. Werner Geppert zum 76. Geburtstag am 01.10.2019

... unserem Clubkameraden Wolf Dieter von Felgel-Farnholz zum 77. Geburtstag am 01.10.2019

... unserem Clubkameraden Dieter Topitsch zum 77. Geburtstag am 31.10.2019

... unserer Clubkameradin Traudi Schulte zum 78. Geburtstag am 27.09.2019

... unserem Clubkameraden Hans-Dieter Giese zum 78. Geburtstag am 28.10.2019

... unserem Clubkameraden Uwe Jacobsen zum 79. Geburtstag am 22.09.2019

... unserer Clubkameradin Hilde Goebel zum 80. Geburtstag am 28.09.2019

... unserer Clubkameradin Helga Glumann zum 81. Geburtstag am 20.10.2019

... unserer Clubkameradin Annemarie Schacht zum 84. Geburtstag am 03.09.2019

... unserem Clubkameraden Aribert Heinrich zum 93. Geburtstag am 28.10.2019
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„Immer  
  am Ball
bleiben.“

Nach getaner Arbeit im Sport aktiv sein.  
Bernd Kuhl arbeitet in unserer Volksbank und enga-
giert sich in seiner Freizeit als Fußballtrainer bei der 
SKG Roßdorf. Was treibt Sie an?

www.volksbanking.de

Einer
von  
uns!




